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Geleitwort zur deutschen Ausgabe


Wie James Oschman schreibt, ist die Existenz von Energiefeldern im menschlichen Körper im letzten Jahrzehnt von einer esoterischen Spekulation zu einer unzweifelhaften wissenschaftlichen Tatsache geworden, und das Phänomen der bioenergetischen Felder hat sich mittlerweile zu einem wichtigen und weiter expandierenden Gegenstand biomedizinischer Forschung entwickelt.


Im deutschen Sprachgebiet ist dieses Thema vor allem durch Arbeiten zur Biophotonenforschung einem weiteren Kreis bekannt geworden. Professor Dr. Fritz-Albert Popp hat mit seinen Wissenschaftlerkollegen vom Internationalen Institut für Biophysik in Neuss seit Mitte der 70er-Jahre das Phänomen der „ultraschwachen Zellstrahlung“ oder „Biophotonen“ erforscht und gezeigt, dass alle Lebewesen, einschließlich des Menschen, ein schwaches Leuchten abstrahlen, das von bloßem Auge nicht sichtbar ist, jedoch mit hochempfindlichen Messinstrumenten nachgewiesen und registriert werden kann. Dieses „Körperlicht“ ist Ausdruck der physiologischen Vorgänge in Zelle und Gewebe und seine Messung wird deshalb von den Forschern auch als empfindlicher Nachweis für den Zustand des Organismus und äußere Einflüsse auf ihn verwendet. Diese Entdeckung ist nicht nur wegen der verschiedenen praktischen Anwendungen, die sich in Entwicklung befinden, wie z. B. in der Lebensmittelqualitätsanalyse, Umweltdiagnostik und medizinischen Frühdiagnostik, von Interesse, sondern auch wegen des neuen Bildes unseres Organismus, das aus diesen Forschungen hervorgeht. Wie ich in meinem Buch Biophotonen – das Licht in unseren Zellen (13. Auflage erscheint im Dezember 2005) geschrieben habe, mit dem ich zur Bekanntheit der Biophotonen beitragen konnte, müssen wir aufgrund der Ergebnisse der Biophotonenforscher und anderer wissenschaftlicher Entwicklungen der jüngsten Zeit davon ausgehen, dass der menschliche Organismus nicht nur aus der soliden Materie der Moleküle, Zellen und Gewebe besteht, mit denen sich Biologie und medizinische Anatomie und Physiologie so gut auskennen, sondern außerdem über eine elektromagnetische Feldkomponente verfügt.


In meinem Buch habe ich darauf hingewiesen, dass es neben dem elektromagnetischen Feld noch weitere bedeutsame Aspekte des „elektromagnetischen Menschen“ gibt. Wie der kanadische Biophysiker J. Bigu (1976) in einer ausgezeichneten Zusammenfassung aller derzeit bekannten physikalischen Komponenten des menschlichen Energiefeldes schreibt, gehören zu dieser „physikalischen Aura“ die elektrische sowie die magnetische Feldaura, die Aura der elektromagnetischen Strahlung (Radio- und Mikrowellen-Aura, Infrarotaura, optische Aura, Ultraviolettstrahlungsaura), Röntgenstrahlen-, Gamma- und Betastrahlen- sowie Neutrinoaura, chemische und biologische Auras (Schweiß und Pheromone, Atemgase, Ionen, Mikroorganismen), Lichtstreuungs-, -beugungs- und -brechungsauras, UV-Fluoreszenzauras und schließlich die mechanisch-akustischen Auras (vom Körper erzeugte Druck- und Schallwellen sowie Luftströmungen). Alle diese Komponenten der physikalischen Aura können mit heutiger Messtechnologie ziemlich präzise erfasst werden.


Das neue Bild des menschlichen Organismus besteht jedoch nicht nur darin, dass zur bisher bekannten Anatomie des soliden Körpers nun ein „elektromagnetischer Feldkörper“ hinzukommt. Die neuen Erkenntnisse verändern auch das Bild der bereits bekannten Komponenten unseres Organismus und zeigen auch diese selbst in einem völlig neuen Licht. Wenn wir zu verstehen versuchen, wie diese vom Organismus erzeugten – ebenso wie die von außen auf ihn einwirkende Felder – mit den bekannten Bausteinen der Biomedizin, den Molekülen, zellulären Bestandteilen, Zellen und Geweben des soliden Körpers wechselwirken, wie die vermutete steuernde Wirkung von Feldern im Organismus zustande kommen könnte, dann entdecken wir unvermutet, dass dieser solide Körper selbst ein schwingendes Gebilde ist und seine soliden Elemente nur in engster Verbindung mit den elektromagnetischen Feldern zu verstehen sind. Die lebenden Moleküle, Zellen und Gewebe des Organismus sind nämlich optimale und hochsensitive Antennensysteme für die mannigfachen körpereigenen und externen Felder. Bei der Evolution der Lebewesen im Strahlungsfeld des Planeten wurden offenbar nicht nur diese Felder in die Organismen „eingebaut“, sondern die natürlichen Felder haben außerdem mit ihrer Rhythmik und ihren weiteren Eigenschaften die sich entwickelnde organische Materie geformt und strukturiert und ihr von Anfang an optimale Eigenschaften für die Interaktion mit Feldern und Strahlung verliehen. Insgesamt betrachtet die neue Biophysik den lebenden Organismus heute deshalb als ein hochkomplexes, kohärentes Resonanzsystem oszillierender Felder und rhythmisch schwingender Gebilde. Ein solches „Oszillatormodell des Organismus“ [Sinz 1978, 1980, Bischof 2003] entspricht weitgehend der traditionellen Vorstellung der chinesischen Medizin, die den lebenden Organismus als „komplexes dynamisches Muster voneinander abhängiger Fluktuationen“ auffasst [Capra 1987].


Diesen schwingenden Strukturen des soliden Körpers als der lange gesuchten und für die weitere Entwicklung auf diesem Gebiet äußerst bedeutsamen Schnittstelle zwischen solider Anatomie und Feldorganismus ist Oschmans Buch gewidmet. Vieles, was Oschman beschreibt, deckt sich mit dem, was ich in „Biophotonen“ geschildert habe, beleuchtet diese Phänomene jedoch in einem anderen Licht. Die Biophotonen erwähnt er zwar nur am Rande und behandelt auch viele jener elektromagnetischen Aspekte des Organismus, denen mein Buch gewidmet ist, nicht oder nicht sehr ausführlich. Dafür liegt sein Hauptaugenmerk auf einer Reihe von wichtigen Eigenschaften des Schwingungsgebildes Organismus, die ich in meinem Buch nicht oder nur beiläufig behandelt habe. Oschmans Buch ist somit eine ideale Ergänzung zu meinem Biophotonenbuch, genauso wie meines seine Ausführungen in vielem sinnvoll vervollständigen kann.


Oschmans Buch muss zunächst einmal als erster umfassender Versuch zu einer wissenschaftlichen Grundlegung für Energiemedizin und Körpertherapien gewürdigt werden. Unter Energiemedizin versteht man eine Gruppe von Verfahren in der Komplementär- und Alternativmedizin, die Energiefelder zur Diagnose und Therapie verwenden [Bischof 2000]. Der Begriff ist relativ neu; er kam Mitte der 80er-Jahre in den USA auf, als man eine Bezeichnung suchte für die ganzheitlichen medizinischen Ansätze, die durch die Begegnung der westlichen Medizin mit nichtwestlichen Medizinsystemen neu belebt worden waren. Durch eine Art von „Globalisierung der Medizin“ werden seit den 70er-Jahren zunehmend Elemente aus allen Weltmedizinen, von der Traditionellen Chinesischen Medizin (TCM) über das indische Ayurveda bis zum Schamanismus und zur Ethnomedizin, kombiniert mit westlicher Medizin eingesetzt. Die seit den ersten Versuchen in den 70er-Jahren, die Wirkungen von Yoga und Akupunktur wissenschaftlich nachzuweisen und ihre Wirkungsweise zu verstehen, vor allem seit den 90er-Jahren stark intensivierte wissenschaftliche Erforschung nichtwestlicher Medizinpraktiken musste sich naturgemäß vor allem mit den energetischen Konzepten auseinandersetzen, die für alle diese Richtungen grundlegend sind. Diese Auseinandersetzung wiederum verlieh nun auch den beinahe vergessenen ganzheitsbiologischen und -medizinischen Ansätzen der ersten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts wieder neues Leben, in denen Biologen und Mediziner die alte hippokratische Tradition auf ein wissenschaftliches Fundament gestellt hatten. Aus den hippokratischen Schriften geht klar hervor, dass Lebensenergie-Konzepte wie das „Chi“ der TCM oder das „Prana“ des Ayurveda auch dieser westlichen Ur-Medizin zugrunde lagen [Berner-Hürbin 1997]. Die „Säfte“, Grundlage des Verständnisses von Krankheit und Gesundheit bis in die galenische Medizin der frühen Neuzeit hinein, sind nämlich eher als Wandlungsformen einer Lebensenergie denn als materielle Flüssigkeiten zu verstehen. Als Resultat dieser Auseinandersetzung beginnt sich heute in der Energiemedizin ein Ansatz abzuzeichnen, in dem östliche „Energie-“ oder „Feldtheorien“ (wie etwa das Chi-Konzept der TCM oder Vorstellungen der indischen Yoga- und Tantraphysiologie) mit westlichen biophysikalischen Konzepten und Methoden zusammenfließen, aber auch Erkenntnisse und Vorstellungen aus Gebieten wie Psychosomatik, Biofeedback- und Selbstregulationsforschung, Meditationsforschung, transpersonale Psychologie, Parapsychologie und Ethnomedizin eine Rolle spielen. Nachdem bereits im November 1977 in Paris der First World Energy Medicine Congress stattgefunden hatte, wurde das Konzept der Energie medizin erstmals anlässlich einer wissenschaftlichen Tagung deutlich sichtbar, die vom 27. Februar bis zum 1. März 1987 in Madras (Indien) abgehalten wurde [Srinivasan 1988]. Seit 1989 gibt es auch eine Internationale Fachgesellschaft für Energiemedizin, die International Society for the Study of Subtle Energies and Energy Medicine (ISSSEEM) in Arvada im US-Bundesstaat Colorado. In ihr sind mehrere tausend Ärzte, Psychologen, Wissenschaftler und nichtärztliche Therapeuten zusammengeschlossen, hauptsächlich aus den USA, aber auch aus vielen anderen Ländern. Sie veranstaltet jedes Jahr eine Konferenz und gibt die Fachzeitschrift „Subtle Energies and Energy Medicine“ heraus. In den USA ist die Energiemedizin heute offiziell anerkannt und wird vom National Center for Complementary and Alternative Medicine (NCCAM) der US-Gesundheitsbehörde als eines der Hauptgebiete der Komplementär- und Alternativmedizin bezeichnet. Auch in Deutschland gibt es seit einigen Jahren entsprechende Fachgesellschaften und Institute wie z. B. die Deutsche Gesellschaft für Energetische und Informationsmedizin (DGEIM) in Stuttgart.


Oschmans Buch ist in der Tat, wie die bekannte Neurophysiologin Candace Pert in ihrem Vorwort schreibt „ein Meilenstein in der Geschichte der Medizin“, weil es den Weg zum wissenschaftlichen Verständnis eines ganzen Spektrums von Heilweisen – von Körper-, Massage- und Bewegungstherapien wie Osteopathie, Chiropraktik, Rolfing, Therapeutic Touch und Atemtherapie bis zu Licht- und Klangtherapien, Akupunktur und Geistheilung – öffnet, die zwar therapeutisch mit Erfolg angewendet werden, bisher jedoch als zu geheimnisvoll galten für eine wissenschaftliche Untersuchung. Oschman fasst die Ergebnisse vieler bisher nur in speziellen Fachkreisen bekannten Einzelerkenntnisse über die biophysikalischen Prozesse im lebenden Organismus zusammen, bringt sie in einen ganzheitlichen Zusammenhang und zeigt ihre Bedeutung für die therapeutische Praxis. Damit hat er einen ersten, aber sehr wichtigen Schritt zu der lange gesuchten Grundlegung der Energiemedizin und darüber hinaus vieler weiterer Verfahren der Komplementär- und Alternativmedizin getan, der viele andere Wissenschaftler und Therapeuten stimulieren wird, ihre eigenen Beiträge dazu zu leisten.


So ist es denn auch kein Zufall, dass Dr. Oschman zu den zwölf „distinguished leaders in the field of complementary and alternative medicine“ gehörte, die am 16. November 2002 von der National Foundation for Alternative Medicine (NFAM) in Washington den Founders Award for Excellence in the Field of Complementary and Alternative Medicine erhielten. Er wurde ausgezeichnet für seine Bemühungen, „die intellektuellen Barrieren zwischen verschiedenen Herangehensweisen in der klinischen Medizin zu überbrücken, so dass neue Entdeckungen zur Verbesserung der Patientenversorgung möglich werden“.


Die Bedeutung von Oschmans Buch erschöpft sich jedoch nicht in seinem Beitrag zum Verständnis der Energiemedizin. Darüber hinaus hat das Buch eine generelle Bedeutung für unser Bild des Lebens. Es liefert wichtige Elemente für das neue Verständnis des Organismus, das sich seit einiger Zeit in Medizin, Biologie und Biophysik herausbildet. Beiträge dazu kommen zurzeit aus vielen verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen und Praxisfeldern; auch das International Institute of Biophysics ist mit der Entwicklung des Konzeptes einer „integrativen Biophysik“ [Bischof 2003] daran beteiligt. Oschmans Arbeit betrachte ich als einen der bedeutsamsten Schritte auf dem Weg zu einem solchen neuen, wissenschaftlich begründeten, ganzheitlichen Bild des Lebens. Deshalb wünsche ich seinem Buch die weite Verbreitung, die es verdient hat, und hoffe, es möge viele Leser zu eigenen Überlegungen, zu weiteren Forschungen und zur praktischen Umsetzung anregen.




Marco Bischof


Future Science & Medicine (Berlin) International Institute of Biophysics (Neuss)













Vorwort


Schon Jahre, bevor mir die große Freude vergönnt war, Dr. Oschman persönlich kennenzulernen, hörte ich die unterschiedlichsten Energietherapeuten von ihm reden. Da traute sich ein echter Wissenschaftler – Mikrobiologe und Physiologe – von tadellosem Ruf, zusammen mit Vertretern des Rolfings, der Akupunktur und anderer Körpertherapien nach den wissenschaftlichen Grundlagen der Energiemedizin zu forschen. Die Aufgabe, die sich Dr. Oschman gestellt hatte, war, das was er gelernt hatte, so unmissverständlich und wissenschaftlich fundiert darzustellen, dass auch Anhänger des alten Paradigmas gezwungen wären, ihm zuzuhören und wieder in einen Dialog einzutreten. Nun ist ihm das gelungen mit einem Text, der uns eine elegante Theorie über die Wirkungsweise der Energiemedizin auf den menschlichen Körper unterbreitet. Diese Theorie ist mit den klassischen physiologischen und elektromagnetischen Prinzipien ebenso vereinbar wie mit Elektronik und moderner Physik; es ist eine Theorie, die keine „subtilen Energien“ oder anderen geheimnisvollen Kräfte beschwören muss, deren wissenschaftliche Begründung noch immer aussteht.


Jahrelang hatte ich über Heilmethoden gelehrt und geschrieben, die bestenfalls als unorthodox und schlimmstenfalls als Quacksalberei angesehen wurden, weil ich ihre Kraft und Wirksamkeit am eigenen Körper erlebt hatte und sie als wertvoll empfand – trotz der starken Vorbehalte und unbegründeten Ablehnung seitens konventioneller Mediziner und meiner eigenen Unfähigkeit, innerhalb der üblichen biologischen Denkmuster eine Erklärung dafür zu finden. Gemeinsamer Nenner vieler dieser Techniken ist die subjektive Empfindung eines „Energieflusses“. In den mehr als 25 Jahren seit meiner ersten Akupunkturbehandlung bis zu meiner jüngsten Begegnung mit Dr. Oschman – anlässlich eines Treffens der AMTA (American Massage Therapy Association), bei dem es um die Planung wissenschaftlicher Experimente zum Nachweis der Wirksamkeit und Wirkungsweise therapeutischer Massagen ging – habe ich es immer wieder neu erlebt. Und als sich Dr. Oschman dort in South Carolina daran machte, etwas Energie von meiner „stagnierenden“ Leber „abzuziehen“, spürte ich instinktiv genau die richtige Bewegung, noch bevor er sie mir beschrieb. Wissenschaftlich formuliert war ich also blind für das zu erwartende Ergebnis. Ähnlich verhielt es sich vor vielen Jahren mit meinem kleinen Sohn; er kannte zwar keine Reflexzonen, konnte aber exakt sechs oder sieben Körperbereiche benennen, in denen sich „etwas wegbewegte“, als ich die entsprechenden Reflexzonenpunkte an seinen Füßen massierte. Solche „Miniexperimente stellte ich über die Jahre wiederholt mit mir und meiner Familie an; sie überzeugten mich, dass es zwingende Gründe dafür gibt, die Energiemedizin ernst zu nehmen und näher zu untersuchen, statt sie niederzumachen oder zu ignorieren, bloß weil sie nach dem herrschenden Paradigma bis heute nicht zu erklären ist.


Wie aufregend nimmt sich dagegen die brillante, schlüssige und einfache Erklärung für die von diversen Therapeuten wahrgenommenen Energiebewegungen im Körper aus, die uns Dr. Oschmans Forschung geliefert hat. Heute wird es von den meisten Physio- und Psychotherapeuten als Tatsache akzeptiert, dass der Körper – wie von Neofreudianern und Neoreichianern behauptet – erlittene Traumen absorbieren und speichern kann und dass ein korrigierender Energieflusses eine solche Blockaden lösen kann. Schon seit einiger Zeit ist mir klar, dass therapeutische Massagen viel mehr bewirken als die Durchblutung schmerzender Muskeln zu verbessern. Nach unserem Konzept eines psychosomatischen Netzwerks [Pert 1999] sind die im Körper (im Unterbewusstsein) gespeicherten Erinnerungen als Veränderungen an Rezeptormolekülen aufzufassen, die wiederum chemische Veränderungen in Ionenströme umwandeln und so zur Ausbreitung von elektromagnetischer Wellen im Gesamtnetz der Nerven- und Immunzellen, des Darms, der endokrinen Drüsen und der Haut führen.


Sorgfältig zeichnet Dr. Oschman die Ideengeschichte mehrerer Fachgebiete nach, die seine Sichtweise des Körpers unterstützen: Als ein Flüssigkeitskristall kann der Körper unter elektrischer Spannung in verschiedenen Frequenzen schwingen, die sich zum Teil im Spektralbereich des sichtbaren Lichts bewegen. Dass sich mit diesen revolutionären und doch gut abgesicherten Ideen völlig neue Möglichkeiten für ein streng wissenschaftliches Verständnis von Emotionen auf einer energetischen Ebene eröffnen, finde ich persönlich besonders aufregend. Nachdem ich immer betont habe, dass Emotionen eine Brücke zwischen Körper und Geist bilden, finde ich es sehr beeindruckend, dass sich jetzt die körperliche Ebene der inneren Kommunikations- (über Liganden und Rezeptoren) und die geistige Ebene der äußeren Kommunikation (zwischen Menschen, Tieren und der restlichen Natur) miteinander verbinden lassen. Hochinteressant dürfte es auch werden, wenn wir – wie von Dr. Oschman in South Carolina angeregt – Experimente durchführen, um mehr Beweise für die Energiemuster zu sammeln, die von „heilenden“ Händen ausgehen. Wenn wir danach mit dem Versuch beginnen, die energetischen Kräfte zu messen und zu verstehen, die auf Lebewesen einwirken. werden wir vielleicht verstehen, dass sie nur scheinbar voneinander getrennt sind, sich in Wirklichkeit aber wie Moleküle in Lösung verhalten, da sie ohne Unterlass durch emotionale (?) Kräfte miteinander verbunden werden.


Jetzt fällt es nicht mehr schwer, sich die verschiedenen emotionale Zustände, jeder mit einem vorherrschenden, durch Peptid-Liganden induzierten „Tonus“, als Energiemuster vorzustellen, die sich im ganzen Körper-Geist ausbreiten, wie ein „Schwingungsfluss“, der die Kommunikation zwischen „blockierten“, erkrankten oder nicht integrierten Körperteilen wiederherstellen kann. Von der „Schlüssel-Schloss“-Analogie für die Rezeptor-Liganden-Bindung habe ich mich entfernt und stelle mir nun eher vor, dass sich Rezeptoren und Liganden noch aus der Entfernung anziehen, wenn ihre Schwingungsfrequenzen übereinstimmen. Dr. Oschmans Sichtweise des menschlichen Körpers, die einem neuen Paradigma gleichkommt, macht es nun endlich möglich, dass ich zu verstehen beginne, wie unterschiedliche emotionale Zustände durch Freisetzung verschiedener Peptid-Liganden plötzliche Veränderungen, ja Quantensprünge des Bewusstseins und – begleitend damit – des Verhaltens, Gedächtnisses und der Körperhaltung bewirken können. Vielleicht bekommen wir so eine erste Vorstellung davon, wie die körperliche „Einrenkung“ von Wirbelgelenken (in denen sich peptiderge Nervenbündel befinden), Verfahren zur Stärkung der emotionalen Ausdrucksfähigkeit und des Körpergefühls sowie manuellen Heilmethoden (deren Therapeuten für sich beanspruchen, Energieunterschiede spüren und durch korrigierende Energie mit ihren Händen ausgleichen zu können) gemeinsame energetische Mechanismen haben könnten.


Die Veröffentlichung von Jim Oschmans Energetische Medizin – Methoden und Konzepte stellt einen Meilenstein in der Medizingeschichte dar. Sie könnte Herzen und Köpfe für neue Hypothesen und experimentellen Behandlungsformen öffnen und zum Verständnis wichtiger Heilweisen beitragen, die früher als viel zu undurchsichtig für eine wissenschaftliche Herangehensweise galten. Vielleicht entwickelt sich daraus eine neue, paradigmatische Sichtweise des menschlichen Körpers als dynamisches, in der Form veränderliches Bündel multipler Persönlichkeiten, das nicht nur aus Schichten besteht, sondern sich plötzlich und dramatisch transformieren und in neuen heilsamen Geistes- und Körperzuständen stabilisieren kann. Bravo!




Candace Pert


(Autorin von Molecules of Emotion: the science behind mind-body medicine)













Vorbemerkung


Dieses Buch behandelt ein Thema, das bei Wissenschaftlern stets für Kontroversen und Verwirrung sorgte. Jahrhunderte lang zogen seriöse, ehrbare Wissenschaftler so etwas wie „Lebenskraft“ oder „heilende Energie“ nicht einmal in Erwägung, so etwas lag buchstäblich außerhalb ihrer Begriffswelt. Wenn Therapeuten ihre Behandlung auf heilende Energie stützten, wurden sie mit einer gehörigen Portion Skepsis betrachtet. In Fortsetzung dieser historischen Tradition gibt es sicher viele Menschen, die Bücher wie dieses gar nicht erst in die Hand nehmen. Wieso sollte sich also ein ernsthafter und vernunftbegabter Wissenschaftler mit diesem Thema beschäftigen? Wer weiter liest, wird eine Menge guter Gründe dafür finden. Ganz einfach, die Zeiten haben sich verändert, und zwar dramatisch. Unser (energetisches) Bild des Menschen hat sich mit den Entdeckungen von Wissenschaftlern und Energietherapeuten auf der ganzen Welt für immer gewandelt, auch wenn sie im Einzelnen nicht als großer Durchbruch oder wichtiger Meilenstein wahrgenommen wurden. Aber es sieht so aus, als würden sich ihre grundverschiedenen Versuchsergebnisse, Erfahrungen und Vorstellungen doch näher stehen als gedacht. Damit eröffnet sich ein viel versprechender neuer Zweig für akademische Forschungen und klinische Studien. Auf den ersten Blick konkurrierende oder widerstreitende Ansätze stützen sich also in Wirklichkeit gegenseitig.


Dieses Buch kam auf Anregung von Dr. Leon Chaitow und seiner Mitherausgeber vom Journal of Bodywork and Movement Therapies zustande, das bei Churchill Livingstone in der Verlagsgruppe Harcourt Publishers erscheint. Man hatte mich um eine Klärung bzw. einheitliche Definition des Begriffes „Energie“ gebeten, der sowohl von wissenschaftlicher Seite wie von Körper- und Bewegungstherapeuten als auch in der allgemeinen Gesundheitsversorgung (z. B. bei bildgebenden Verfahren wie der Magnetresonanztomografie, MRT) verwendet wird. Ließ sich das Konzept von „Energie“ begrifflich so fassen, dass es auch einem Wissenschaftler und kritisch-intellektuellen Geist einleuchten würde? Nachdem ich bereits seit über 15 Jahren zu dem Themenbereich geforscht hatte, gab mir Dr. Chaitows Einladung eine Gelegenheit, weitere Steinchen eines faszinierenden Puzzles zusammenzutragen.


Während ich die Artikel schrieb, fielen mir Ähnlichkeiten zwischen den modernen medizinischen Forschungsergebnissen und den alltäglichen Beobachtungen von Energietherapeuten beim „Handauflegen“ auf. Im Grunde bestätigen sich ihre traditionell sehr unterschiedlichen Herangehensweisen an den menschlichen Körper sogar zunehmend gegenseitig. Damit meine ich insbesondere die Tatsache (um Kapitel 6 schon vorzugreifen), dass in mehreren medizinischen Forschungszentren die Anwendung von oszillierenden Magnetfeldern zur Behandlung von Knochen-, Nerven-, Haut-, Gefäß- und Bandläsionen untersucht wird. Praktisch identisch mit solchen Magnetfeldern sind die Felder, die sich um die Hände geübter Manualtherapeuten nachweisen lassen. Das lässt unweigerlich nur eine Schlussfolgerung zu: Medizinische Untersuchungen zeigen, dass die Heilung unterschiedlicher Gewebe durch Geräte stimuliert werden kann, die pulsierende Magnetfelder bestimmter Frequenzen erzeugen. Therapeuten unterschiedlicher Energiemedizin-Richtungen können mit ihren Händen Felder ähnlicher Frequenzen und Feldstärken aussenden. Die Forschungen, die die Wirksamkeit der unterschiedlichen Ansätze belegen, bestätigen sich ebenso gegenseitig wie das medizinische Untersuchungen und Manualtherapien tun. Ihr gemeinsamer Nenner ist ein pulsierendes Magnetfeld, das als biomagnetisches Feld bezeichnet wird, wenn es von den Therapeutenhänden ausgeht.


Darüber hinaus bat mich Dr. Chaitow zu beschreiben, wie sich diese in Entstehung begriffenen Konzepte auf spezifische klinische Verfahren auswirken könnten. Durch die Einbeziehung klinischer Aspekte als zusätzlichen Themenschwerpunkt wurden die Artikel deutlich aufgewertet. Eine kritische Würdigung der aktuellen energiemedizinischen Forschung liefert Studenten und Praktikern aller therapeutischen Disziplinen eine gemeinsame Diskussions grundlage. Komplementäre Therapien ergänzen sich. Und wenn sich zuvor noch zusammenhanglos erscheinende Phänomene zusammenfügen und ergänzen, führt das zu einem besseren Verständnis des lebenden Organismus als jeder einzelne Ansatz für sich allein. Ich danke Dr. Chaitow für seine weise Voraussicht, als er diesen lohnenden Prozess anstieß.


Mit dem Buch bot sich mir Gelegenheit, ausführlicher auf Punkte einzugehen, die ich in den Zeitschriftenartikeln aus Platzgründen weglassen musste. Ich konnte es auch weiter aktualisieren, weil manche Entdeckungen erst nach Erscheinen der Artikel gemacht wurden. Wichtige Themen, die in den Artikeln nur gestreift werden konnten, sind im Buch breiter dargestellt, z. B. finden sich mehr Informationen über die physikalischen Grundlagen der Energie und ihre Rolle für das Bewusstsein. Auch die hier gebotene Fülle an technischen Angaben und Zitaten wäre in der Zeitschrift nicht möglich gewesen. Von besonderem Interesse dürfte das Material für professionelle Wissenschaftler sein, die sich kritisch mit den hier vorgestellten Ideen auseinander setzen möchten. Einige technische Informationen können technisch weniger versierte Leser einfach überspringen, wenn sie wollen. Auf die praktische Anwendung von Energietechniken und zunehmend breitere Untersuchungen zum Nachweis ihrer klinischen Wirksamkeit wird nur beiläufig eingegangen. An diesen Themen interessierte Leser können sich an Schulen wenden, in denen die klinischen Methoden gelehrt werden, oder auf relevante klinische Literatur zurückgreifen. Mein Anliegen war vorrangig der Versuch, mithilfe der neueren wissenschaftlichen Forschung die Frage nach dem Wie zu beantworten („Wie könnte es funktionieren, wenn es denn funktioniert?“). Die Funktionsweise zu verstehen ist entscheidend, weil erfolgreiche klinische Versuche noch überzeugender sind, wenn sich logisch erklären lässt, wie eine Methode funktioniert. Noch nützlicher kann die Kenntnis der Wirkungsweise für Therapeuten sein, weil sie ihnen enorm hilft, ihre Arbeit zu erklären und zu verbessern.


Ich habe mich mit vielen der beschriebenen Methoden behandeln lassen und bin überzeugt, dass mir diese Erfahrungen zu einem stärkeren Bewusstsein meiner selbst und meines eigenen Energiesystems verholfen haben. Allerdings verstehe ich mich nicht als Anwalt für die Vorzüge einer bestimmten Methode. Obwohl ich rund um den Erdball an Schulen für Körper- und Bewegungstherapien Vorlesungen gehalten habe, gehöre ich keiner ihrer Fakultäten an. Mein Ziel ist nicht, für eine bestimmte Methode zu werben, sondern zum besseren Verständnis der beteiligten Mechanismen beizutragen und die Phänomene zur medizinischen Wissenschaft in Beziehung zu setzen. Beide Seiten können viel voneinander lernen, wenn wir lernen, eine gemeinsame Sprache zu benutzen.


Ich danke allen Klinikern, die mich mit ihren Erkenntnissen und Beobachtungen zu Erklärungsversuchen herausgefordert haben. Peter Melchior gab den Anstoß zu meiner Suche, indem er mir Einzelheiten über wichtige wissenschaftliche Untersuchungen – wie die von Dr. Harold Saxton Burr – mit auf den Weg gab, auf die ich selbst während meiner akademischen Ausbildung nie gestoßen war. Dr. Chaitow und die Mitarbeiter von Churchill Livingstone leisteten mit der Artikelserie in Journal of Bodywork and Movement Therapy ganz hervorragende Arbeit und Graeme Chambers übernahm gekonnt und professionell die künstlerische Gestaltung. Besonders bedanken möchte ich mich bei Lynn Percy und Ewan Halley, den Herstellern, und bei Sally Livitt für die sorgfältige Manuskriptvorbereitung vor Veröffentlichung der Zeitschriftenartikel sowie bei Stephanie Pickering für die gründliche Bearbeitung des Buchmanuskripts. Zu Dank verpflichtet bin ich allen Wissenschaftlern und Therapeuten, die mich auf wichtige Entdeckungen hinwiesen, so dass ich sie noch mit ins Buch aufnehmen konnte. Und besonders würdigen möchte ich die Rolle meiner lieben Frau: Nora weiß mehr über Energie, als ich je wissen werde. Sie diskutierte mit mir über sämtliche Aspekte der Arbeit und gab mir die Freiheit und Ermutigung, mich tief in die verwinkelten Ecken lebender Strukturen und Energie vorzuwagen.


Dover, New Hampshire, USA 2000




James L. Oschman, Ph.D













Vorwort des Autors zur deutschen Ausgabe


In den Jahren seit dem ersten Erscheinen dieses Buches auf Englisch hat das Thema Energiemedizin eine immer wichtigere Rolle im Gesundheitswesen der Vereinigten Staaten und anderer Länder gespielt. Das ist vor allem darauf zurückzuführen, dass in vielen wichtigen Krankenhäusern und medizinischen Hochschulzentren Abteilungen für integrative Medizin eingerichtet worden sind. An diesen Orten findet eine umfassende Diskussion über die unterschiedlichen Arten der medizinischen Versorgung statt. Mein Buch hat eine gemeinsame Sprache für diese Diskussionen bereitgestellt: Eine wissenschaftliche Sprache, die auf Physik, Chemie, Biophysik und anderen naturwissenschaftlichen Disziplinen basiert. Klassisch ausgebildete Ärzte haben begonnen, Seite an Seite mit Komplementärtherapeuten aller Art zu arbeiten. Menschen mit verschiedenen klinischen Perspektiven beginnen die Qualität der Ausbildung und das Engagement für die Patienten der jeweils anderen zu respektieren. Das Buch war eine Hilfe für die Ärzte, die mit der Energiemedizin ihre Schwierigkeiten hatten und glaubten, die holistische Medizinpraxis besitze keine logische Grundlage. Mich würde es freuen, wenn das Buch auch in der deutschsprachigen Welt für Therapeuten und Patienten von ähnlichem Nutzen sein könnte.


Ich möchte einen besonderen Dank aussprechen an Marco Bischof für seine Hilfe bei der Übersetzung und für sein Vorwort. Ich habe eine enorme Hochachtung für Marcos Gelehrsamkeit, die er in seinen vielen wichtigen Artikeln und Büchern gezeigt hat. Außerdem möchte ich allen, die an dieser deutschen Ausgabe meines Buches beteiligt waren, insbesondere dem Lektorat, den Buchgestaltern und der Übersetzerin, Frau Walburga Rempe, für ihre Arbeit danken.


Dover, New Hampshire, USA, November 2005




James L. Oschman, Ph.D













Einleitung


Dieses Buch erzählt zwei Geschichten. Die eine handelt von einem neuen, sehr spannenden Gebiet, das sich in der wissenschaftlichen Medizin auftut. Und hinter diesem neu entstehenden wissenschaftlichen Forschungsfeld verbirgt sich die nicht minder faszinierende Geschichte, aus welchen Gründen das Thema in der Vergangenheit derart für Verwirrung und Kontroversen sorgte. Dieser zweite Erzählstrang erklärt auch das Paradoxon, dass energetischen Behandlungsansätzen von akademischer Seite immer noch weithin mit anhaltendem Skeptizismus und Kurzsichtigkeit begegnet wird, während sie sich zur selben Zeit vielen Menschen als wohltuend und hilfreich erweisen.


Viele Therapeuten fühlen sich durch ihre tägliche und erfolgreiche Arbeit mit menschlichen Energiesystemen zunehmend von den naturwissenschaftlichen, logisch-rationalen Grundlagen der konventionellen Medizin entfremdet. Oft scheinen gerade ihre stärksten und wichtigsten eigenen Erfahrungen und diejenigen ihrer Klienten einer wissenschaftlichen Analyse aus derzeitiger Sicht zu spotten. Doch bei einem näheren Blick auf die Energiemedizin lösen sich unnötige Verwirrung und Kontroversen im Nichts auf. In den letzten paar Jahrzehnten konnten Wissenschaftler mehr als ausreichend messbare und logische Verbindungen zwischen biologischen Energiefeldern und allgemein anerkannten wissenschaftlichen Erkenntnissen herstellen. Mit neu entwickelten Methoden ließen sich kaum wahrnehmbare, aber wichtige Energiefelder in und um den menschlichen Körper messen. Noch vor ein paar Jahrzehnten hatte die akademische Medizin deren Existenz bestritten. Jetzt konnten solche Felder nicht nur nachgewiesen werden, sondern die Forscher fanden auch heraus, wie sie entstehen und sich bei Krankheiten oder Störungen verändern. Allmählich verstehen wir auch die biophysikalischen Zusammenhänge, die es einem geschulten Therapeuten ermöglichen, Energiefelder zu spüren und zum Wohle des Patienten zu beeinflussen. Im Wesentlichen schließt sich damit eine große Lücke in der Biologie. Die neuen Entdeckungen werden weder in einem bestimmten Fach noch mithilfe einer besonderen Methode gemacht. Vielmehr handelt es sich um grundlegende Beobachtungen, die auf ganz unterschiedlichen Gebieten gemacht werden. Ob es einem gefällt oder nicht, in der einen oder anderen Form wird für jede Art von Behandlung des Körpers Energie aufgewendet. Vielleicht lassen sich ernste Störungen oder Erkrankungen (die nicht mehr auf herkömmliche Therapiemethoden ansprechen) sogar besser behandeln, wenn man sich gegenüber möglichen energetischen Einflüssen auf das klinische Bild aufgeschlossen zeigt, statt sie wie bisher üblich nicht zu berücksichtigen.


Wir wissen inzwischen, dass sich lebende Organismen an unterschiedliche Kräfte anpassen und sie für sich nutzen können und dass verschiedene Formen der Kommunikation an Heilungsprozessen beteiligt sind. Eine einzelne „Lebenskraft“ oder „heilende Energie“ gibt es nicht, sondern stattdessen leiten gleich mehrere Körpersysteme verschiedene Arten von Energie und Informationen von einer Stelle zur nächsten weiter. Da sich energetische Behandlungsformen jeweils auf unterschiedliche Aspekte dieser Vielfalt konzentrieren, kann jede ihren Teil an nützlichen Hinweisen und nachprüfbaren Hypothesen zur Funktionsweise menschlicher Energiesysteme beisteuern. Die Anatomie und Physiologie des menschlichen Körpers und die Energiesysteme sind eng miteinander verflochten, so dass sich eine wirksame Behandlung des einen Bereichs unvermeidlich auf den anderen auswirken muss. Die Energetik ist daher ein multidisziplinäres Thema mit großer Stofffülle. Den Fluss der Energie im Körper zu verfolgen, bringt uns Erkenntnisse in jedem Gebiet der Biologie, ob auf ökologischer Ebene (bei geophysikalischen Einflüssen und Interaktionen zwischen Organismen), in der Physiologie oder auf der Verhaltensebene, in Organen, Geweben, Zellen, Molekülen, Atomen und subatomaren Teilchen. Hier bieten sich faszinierende Aussichten für die weitere Erkundung. Durch diese Energie lernen wir nicht nur etwas über die kleinsten Teilchen im lebenden Organismus, sondern auch, dass energetische Interaktionen verantwortlich sind für die wichtigen Eigenschaften, die sich aus den Beziehungen zwischen den Teilen des Organismus ergeben. Eine davon bezeichnen wir als Ganzheit, nämlich die Integration; die den Teilen ermöglicht, als erfolgreiche Einheit zusammenzuarbeiten.


Dieses Buch ist ein „Schnappschuss“ von einer Szene, die rasch stärker ins Blickfeld rückt. Fast täglich wird über grundlegende Entdeckungen berichtet. In diesem Prozess werden viele Beobachtungen und Erfahrungen, die sich früher jeder Erklärung widersetzten, entmystifiziert. Für den Einzelnen ist die Fülle an neuen Informationen kaum noch zu bewältigen. Aus diesem Grund werden auch in diesem Buch zweifellos wichtige Entdeckungen fehlen. Mit den neuen Entdeckungen dringen energetische Zusammenhänge allmählich auch stärker ins Bewusstsein konventioneller Ärzte und medizinischer Forscher vor. Je mehr sich unser Wissen über Bioenergie verfeinert, desto leichter wird es, diese Energiesysteme zu erforschen, zu beeinflussen und neugierig gewordenen, interessierten und oft hocherfreuten Patienten zu erklären, was dabei geschieht. Einen starken Impuls verleiht auch die Tatsache, dass heute im Gesundheitswesen und der Öffentlichkeit anerkannt wird, dass komplementäre Medizin und Energietherapien ihren Platz haben und dass ihre Methoden oft den Patienten noch helfen, deren Symptome sich durch orthodoxe Behandlungsmethoden nicht lindern lassen.


Als dieses Buch noch in Vorbereitung war, erschienen mehrere faszinierende Berichte von Energietherapeuten – z. B. von Julie Motz (1998) und ihrem Arztkollegen Mehmet Oz (1998) – darüber, wie ihre Arbeit in Krankenhäusern und Kliniken integriert wurde. Andere beschrieben sehr eindringlich ihre persönlichen Erfahrungen mit Heilungen durch Energie [z.B. Collinge 1998, Egidio 1997, Brennan 1987]. Weshalb ich diese Quellen erwähne? Ich glaube, dass die beschriebenen Erlebnisse, so ungewöhnlich sie manchmal auch erscheinen, die Grundlage für zukünftige medizinische Untersuchungen zur biologischen Wirkung von Energie geschaffen haben: „Der Wissenschaftler weiß, dass in der Ideengeschichte immer die Magie der Wissenschaft vorausging, dass intuitives Erfassen von Phänomenen das objektive Wissen über sie vorwegnimmt“ [Gauquelin 1974].


Energetische Medizin weist eindeutig in eine bestimmte Richtung. Die meisten von uns bevorzugen eine persönliche Philosophie und eine Medizin, die körperliche oder seelische Kränkungen und Verletzungen sofort – oder noch schneller – überwinden hilft. Ein Phänomen wie die „Spontanheilung“ ist ein starker Indikator für die angeborene Fähigkeit, uns selbst von den schlimmsten Zuständen wieder erholen zu können. Klinische Erfahrungen haben gezeigt, dass rasche und spontane Remissionen möglich sind und auch vorkommen, selbst bei den schwersten Krebserkrankungen oder katastrophalsten Verletzungen. An dieser Tatsache zeigt sich, mit welcher Kraft die Bekämpfung von Krankheiten und Reparaturvorgänge im Körper unter geeigneten Umständen erfolgen können. Spontanheilungen sind selten und lassen sich nicht vorhersagen. Doch es gibt genügend gut dokumentierte Fälle, in denen sich einzelne Patienten schnell und anhaltend von „terminalen“ oder „unheilbaren“ Erkrankungen erholten. Diese Beispiele sollten ausreichen, um die Erforschung der Gründe für ihr Auftreten zu beflügeln. Medizinische Forscher versuchen manchmal „gezielt“, Spontanheilungen bei Krebs zu induzieren, indem sie die Selbstheilungskräfte des Körpers stärken. Während es bisher kaum Antworten auf die Frage nach den Gründen für ihr Auftreten gibt, so scheint doch eines klar: „alle erforderlichen Stromkreise und Strukturen sind vorhanden; das Problem besteht nur darin, herauszufinden, wie man die richtigen Schalter drehen muss, um den Prozess in Gang zu bringen“ [Weil 1995]. Ich selbst habe genügend Beispiele erlebt, in denen konventionelle und komplementäre Therapeuten „die richtigen Schalter drehen“ oder einen Schnellstart des Heilungsprozesses herbeiführen konnten, um zu wissen, dass wir gar nicht mehr so weit davon entfernt sind, Spontanheilungen zu verstehen, wie wir vielleicht denken. Ergänzt durch Beobachtungen von Energietherapeuten, kann uns die moderne Forschung lehren, wo wir nach den „Stromkreisen“ und „Schaltern“ suchen sollten. Genauso erregend wie Spontanheilungen kann die therapeutische Arbeit mit emotional traumatisierten und missbrauchten Menschen sein. Wer sich in einer solchen Situation befindet, kann ähnlich geschwächt sein wie durch eine chronische Krankheit oder körperliche Verletzung. Es kann eine sehr lohnende Aufgabe sein, Menschen von ihren emotionalen Schmerzen zu heilen und aus ihrer Agonie zu befreien (Kap. 8 und Kap. 11).


Dass man Energietherapien mit Verwirrung und Feindseligkeit begegnet, hat erheblich zur gegenwärtigen medizinischen Krise und zur Aufspaltung in sog. konventionelle und komplementäre Therapieformen beigetragen. In der Vergangenheit wurden einige der bemerkenswertesten Erfolgsgeschichten von komplementären Therapeuten (wie auch Heilungen im religiösen Kontext) einfach unter den Tisch gewischt, weil es für sie keine logische Erklärung gab. Die Therapeuten selbst konnten oft auch nur wenig zur Erhellung beitragen. Fügt man jedoch die neuesten wissenschaftlichen Ergebnisse ins Bild ein, so finden wir die Bindeglieder, die in unseren Bildern vom gesunden und kranken menschlichen Körper bisher noch fehlten.
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KAPITEL 1 Geschichtlicher Hintergrund








„In allen Kulturen und Medizintraditionen vor unserer Zeit wurde durch Bewegen von Energie geheilt“.


Albert Szent-Györgyi 1960









1.1 Energiefelder in der Medizin


Der früheste überlieferte Einsatz von Elektrizität zu Heilzwecken lässt sich zurück ins Jahr 2750 v. Chr. datieren. Damals setzte man Kranke den Stromschlägen von Zitteraalen aus [Kellaway 1946]. Um 400 v. Chr. konnte Thales durch das Reiben von Bernstein elektrostatische Energie erzeugen.


Verschiedene Arten der Magnetheilung könnten sogar noch älter sein. In Afrika wurde in einer über hunderttausend Jahre alten Eisenmine rotes Eisenerz abgebaut, das man ”Blutstein“ oder ”Ocker“ nannte und seit Urzeiten zu Heil- und rituellen Zwecken verwendete. Magnetit oder ”Magnetstein“ benutzten schon die alten Ägypter und Chinesen wie auch später die Griechen zu Heilbehandlungen [Payne 1990].


In der Bibel und anderen geistlichen Schriften sind auf der ganzen Welt Heilungen beschrieben. Noch heute wird in manchen Kirchen und Kathedralen das Handauflegen angewandt, wie es Jesus praktizierte (Abb. 1.1). Moderne Varianten dieser Methode werden als ”therapeutische oder heilende Berührung“ (therapeutic bzw. healing touch), ”Reiki-“ oder ”Polaritätstherapie“ bezeichnet und haben sich in zahlreichen Pflegeschulen und Krankenhäusern [der USA] einen festen Platz erobert [Quinn & Strelkauskas 1993, Quinn 1984 und 1992, Krieger 1975]. All diese Methoden gelten als energetische Therapieformen (zu den Wirkmechanismen Kap. 6).





[image: image]

Abb. 1.1 Holzschnitt aus einer alten Bibel: Jesus heilt einen Leprakranken.




1773 begann Franz Anton Mesmer mit Magneten zu heilen (Abb. 1.2a). Seine Patienten bemerkten häufig, dass ”ungewöhnliche Ströme“ durch ihren Körper liefen, ehe die ”heilsame Krise“ einsetzte, die ihre Genesung einleitete. Schon bald entdeckte Mesmer, dass er dieselben Erscheinungen auch ohne Magneten erzeugen konnte, indem er einfach nur seine Hände über den Körper des Patienten führte (Abb. 1.2b). Nach mehreren sorgfältigen Versuchen veröffentlichte er 1779 seinen ”Bericht über die Entdeckung des tierischen Magnetismus“ [Mesmer 1948]. Ähnlich wie beim Hantieren mit einem Eisenmagneten spürte Mesmer rund um den Körper eine Art Anziehung und Abstoßung.
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Abb. 1.2 a) Porträt von Franz Anton Mesmer aus seinem Buch ”Mesmerismus“ [1814, hier Ausgabe von 1966]. b) Typische Haltung eines ”mesmerischen Magnetiseurs“, während er seine Hand dicht über der Patientin bewegt [Dupotet 1862, Nachdruck in Winter 1998].




Mesmer lud zwar immer wieder Wissenschaftler ein, sich mit eigenen Augen von seiner populären Arbeit mit ”unheilbaren Fällen“ zu überzeugen, doch zum großen Teil mokierte sich die wissenschaftlich-medizinische Gemeinschaft über ihn oder reagierte feindselig, mit böswilligen Gerüchten, Verleumdung und auch Furcht. Man muss allerdings sagen, dass Mesmers Benehmen nicht unbedingt zu seiner wissenschaftlichen Glaubwürdigkeit beitrug: ”In seinem mit alchimistischen Rosenkreuzer-Symbolen bestickten Gewand stolzierte er zu den Klängen einer Glasharmonika durch abgedunkelte Räume und ermutigte seine Patienten aktiv, in ihren konvulsiven Krisen zu schwelgen“ [Miller 1995]. Nachdem drei wissenschaftliche Kommissionen Mesmers Methoden untersucht hatten, führten sie seine Erfolge auf die Einbildungskraft der Patienten statt auf eine echt magnetische Wirkung zurück. Mitglieder der letzten Untersuchungskommission waren unter anderem Benjamin Franklin und Lavoisier. Franklin fand die Vorstellung einer magnetischen Strahlung ”philosophisch inakzeptabel“, war aber gleichzeitig überzeugt, elektrischer Strom sei ”eine schwerelose Flüssigkeit“, während Lavoisier dasselbe von Wärme dachte.


Mesmers Methode glich dem Handauflegen, wie es Jesus und andere religiöse Führer anwandten. Von den modernen Methoden dürften ”therapeutische Berührung“, ”Polaritätstherapie“, Reiki, Aura-Ausgleichs- und viele andere Behandlungen sehr nahe an Mesmers Methode herankommen. Nachdem ihre Wirksamkeit in klinischen Versuchen nachgewiesen werden konnte, hat jetzt die Erforschung ihrer Wirkungsweise begonnen wie wir bald sehen werden.









1.2 Eine emotionsgeladene Kontroverse


Seit alters her empfanden Menschen tiefe Furcht vor den mächtigen, unsichtbaren Naturkräften. Aus ihrer Gabe, Unbekanntes ”erklären“, himmlische Ereignisse vorhersagen und die Menschen beruhigen zu können, leitete sich die Autorität von Schamanen und anderer religiöser Führer ab [Calvin 1991]. In vieler Hinsicht ist Wissenschaft nur eine andere Art, etwas zu ”sehen“ und zu erklären, was unserem Blick normalerweise verborgen bleibt. Für Biologen war es Gegenstand einer über 400 Jahre anhaltenden, erbitterten Auseinandersetzung, in welcher Beziehung Energiefelder und Leben zueinander stehen. Hier trafen zwei grundverschiedene, unvereinbare Auffassungen vom Wesen des Lebens aufeinander. In einem sehr emotional und dogmatisch geführten philosophischen Wettstreit standen sich Verfechter des ”Mechanizismus“ und des ”Vitalismus“ als Gegner gegenüber.


Aus ”mechanistischer“ Sicht ordnet sich Leben chemischen und physikalischen Gesetzen unter und kann dadurch im Endeffekt auch vollständig erklärt werden. Dagegen hielten ”Vitalisten“ im Laufe der Geschichte stets an dem Glauben fest, Leben lasse sich niemals mit normaler Chemie oder Physik erklären, sondern es müsse unabhängig von den bekannten Naturgesetzen eine Art geheimnisvoller ”Lebenskraft“ geben, durch die sich lebende und tote Materie unterscheiden. Diese Auffassung ist uralt und universell, denn in der einen oder anderen Form taucht sie in vielen Kulturen und Religionen auf.


Seit Entdeckung der Elektrizität brachten einige Vitalisten elektromagnetische Felder mit einer derartigen ”Lebenskraft“ in Verbindung [ausführlicher historischer Überblick z.B. bei Becker & Marino 1982].









1.3 Frühe Elektrotherapie


In der Medizin erlebte die Elektrizität vom Ende des 17. bis Anfang des 19. Jahrhunderts ihr goldenes Zeitalter. Zu der Zeit wurden unterschiedliche elektrische Heilgeräte entwickelt, die Ärzte zur Behandlung eines breiten Beschwerdespektrums einsetzten [Geddes 1984]. Vier Arten elektrischer Ströme kamen in Gebrauch:




• Elektrostatik (”franklinsche“ Elektrizität)


• Gleichstrom (galvanischer Strom)


• Induktionsspulen- bzw. Wechselstrom (faradischer Strom)


• Hochfrequenzstrom (d’Arsonval-Strom)





Zur selben Zeit, als der Vitalismus in der herrschenden wissenschaftlichen Meinung zunehmend auf Ablehnung stieß, erlebte die klinische Elektrotherapie ihre Blütezeit. Man schätzt, dass 1884 rund 10.000 Ärzte in den USA täglich Elektrizität zu Behandlungszwecken anwendeten und zwar ohne wissenschaftlichen Segen. Abbildung 1.3 (Abb. 1.3) zeigt ein elektromagnetisches Behandlungsgerät, das sich Elias Smith 1869 patentieren ließ, und in Abbildung 1.4 (Abb. 1.4) ist die französische Version von d’Arsonval zu sehen.
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Abb. 1.3 Patentiertes Behandlungsgerät von E. Smith (US-Patent No. 96,044 vom 19. Okt. 1869). Aus Bequemlichkeitsgründen besteht die Spule aus zwei Teilen, damit der Patient in die untere Hälfte einsteigen und die obere über seinen Kopf geführt werden kann. Sobald Strom durch die Spule fließt, wird um und im Körper ein Magnetfeld erzeugt. Zur Verstärkung wird vom Kopf bis zu den Füßen ein zweiter Strom durch den Körper geleitet.
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Abb. 1.4 Von d’Arsonval [1894] beschriebene französische Version von Smiths Erfindung.




Sehr populär war die in Abbildung 1.5 (Abb. 1.5) gezeigte ”elektrische Hand“. Der Patient saß auf einem Stuhl und berührte mit bloßen Füßen eine Metallplatte, die mit einer Induktionsspule verbunden war. Am anderen Ende der Spule war eine Elektrode befestigt, die der Therapeut in der Hand hielt, während er mit seiner freien der ”elektrischen“ Hand über bestimmte Körperstellen des Patienten strich oder sie massierte [Ziemssen 1864]. Für viele war die ”Ganzkörper-Faradisierung“ ein ekstatisches Erlebnis. Mithilfe einer ”lokalen Faradisierung“ einzelner Körperregionen wurden dagegen medizinische Störungen behandelt. In einigen Fällen wurden Spezialelektroden zur Stimulation eines Körperteils verwendet. Man beanspruchte so gut wie alle Krankheiten durch Strom heilen zu können, vorausgesetzt er ließe sich durch das Blut leiten.
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Abb. 1.5 Die ”elektrische Hand“ war Ende des 18. Jahrhunderts eine weit verbreitete Methode. Therapeut und Patient waren in Reihe geschaltet und mit einer Induktionsspule verbunden, die den Strom erzeugte. Hier massiert und ”faradisiert“ der Therapeut mit seiner linken Hand die Schulter des Patienten.




Beim Gebrauch der ”elektrischen Hand“ entdeckte man auch, dass die Reizung (Stimulation) bestimmter Hautpunkte eine Kontraktion der darunter liegenden Muskeln auslöste. 1864 legte Ziemssen eine Karte mit der Position dieser Punkte an, die heute als ”Muskel-“ oder ”motorische Punkte“ bezeichnet werden [Basmajian 1979]. Durch Sektionen an frischen Leichen fand Ziemssen heraus, dass sich viele der von ihm markierten motorischen Punkte über den Nerveneintrittsstellen in Muskeln befinden. Als Duchenne kurz darauf [1867, Ausgabe von 1959] seine klassischen Untersuchungen der Muskelpunkte (Abb. 1.6) veröffentlichte, leitete dies den Aufstieg eines modernen medizinischen Fachgebiets ein: In der Elektromyographie wird anhand der elektrisch messbaren Aktivität an den motorischen Punkten die Muskelinnervation beurteilt.





[image: image]

Abb. 1.6 Elektrische Muskelstimulation [Duchenne 1867, hier nach der Ausgabe von 1959]. Mit seiner Forschung begründete Duchenne das moderne medizinische Fachgebiet der Elektromyographie.




Die Entdeckung der zellulären und molekularen Lebensgrundlagen, den Nachweis des bakteriellen Ursprungs infektiöser Erkrankungen, Darwins Evolutionstheorie und die elektrische Reizleitung der Nerven nahm die etablierte Wissenschaft zum Anlass, dem Vitalismus den Todesstoß zu versetzen. Alles Leben, von den ersten Anfängen in der Ursuppe bis zu den hochkomplexen Lebensformen in der Gegenwart, ließ sich wissenschaftlich erklären. Man könne Organismen wie Maschinen in ihre Einzelteile zerlegen und Stück für Stück untersuchen, bis auch die letzten Rätsel gelöst seien. Es schien nur noch eine Frage der Zeit und harter Arbeit, bis man alles über Leben und Krankheit wisse. Obwohl diese grundlegenden biologischen Entdeckungen den Vitalismus zu einem geordneten Rückzug zwangen, blieb die treibende Kraft der Natur doch ein unergründliches Geheimnis.









Edwin D. Babbitt


Von Edwin D. Babbitt (Abb. 1.7a), einem Geistlichen aus East Orange, New Jersey, erschien 1873 eine klassische Abhandlung über Licht und Farbe (The Principles of Light and Color [Babbitt 1873, 1967, 1992]). Er hatte sich zuvor mehrere Wochen in einem abgedunkelten Raum eingeschlossen, und als er wieder herauskam, fiel ihm auf, dass sein Sehvermögen viel empfindlicher geworden war und dass er deutlich Energiefelder um den Körper der Menschen erkennen konnte. Sicher würden das manche als Einbildung abtun, gäbe es nicht seine wunderschönen Skizzen von den Feldern um Köpfe (Abb. 1.7b). Ein Jahrhundert später wissen wir, dass Babbitt offenbar genau das Feld wahrnahm, das von Nervenströmen produziert wird, die in den Fasern des Corpus callosum, der ”Brücke“ zwischen den Hirnhälften, fließen (Abb. 1.7c)
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Abb. 1.7 a) Porträt von Edwin D. Babbitt (MD, LLD) aus seinem 1873 erschienenen Werk The Principles of Light and Color [Neuauflage 1967 und 1992]. b) Von Babbitt gezeichnete ”magnetische Kreise“ in The Principles of Light and Color.


c) Zwischen den Großhirnhemisphären verlaufende Nervenfasern [Pansky 1975, Nachdruck mit Genehmigung von Macmillan].




Babbitt wandte auch verschiedene Farben zu Therapiezwecken an und wies andere in seine Methode ein. Damit fand er eine breite Gefolgschaft.









Elektrotherapie an der Wende zum 20. Jahrhundert


Um 1900 war eine Vielzahl elektrischer und magnetischer Geräte auf dem Markt, die angeblich bei jeder Erkrankung oder Störung eine erfolgreiche Behandlung ermöglichten. In Abbildung 1.8 sind Beispiele aus einem Katalog der Firma Sears Roebuck (Chicago, Illinois, 1902) abgedruckt. In höchsten Tönen wurden die wundersamen Heilkräfte dieser Artikel gepriesen. Elektrische Gürtel, Bänder, Ketten, Pflaster und Strumpfhalter sollten ”nervöse und organische Störungen jeglicher Ursache schnell heilen“ können und Dr. Hammonds Nerven- und Hirnpillen versprachen, ”garantiert jede Krankheit zu heilen“.


Eine systematische Untersuchung, die den therapeutischen Nutzen auch nur eines dieser Geräte nachwies, gab es nicht. Wohlgemerkt: Wir sagen nicht, dass sie unwirksam waren, sondern nur, dass einfach kein wissenschaftlicher Beweis in der einen oder anderen Form angetreten wurde.


Das völlige Fehlen von Richtlinien zur medizinischen Ausbildung und klinischen Praxis in den USA führte dazu, dass 1906 der ”Federal Pure Food and Drugs Act“ verabschiedet und 1910 der sog. Flexner-Report veröffentlicht wurde. Mit dem Flexner-Report sollten medizinische und klinische Ausbildung eine wissenschaftliche Grundlage erhalten. Einige medizinische Lehren wurden generalüberholt. So wurde die Elektrotherapie für wissenschaftlich unhaltbar erklärt und ihre klinische Ausübung per Gesetz verboten. Ärzte mussten solche Gerätschaften aus ihrer Praxis entfernen und an Museen für ”Quacksalberei“ übergeben. Für den Fall, dass sie weiterhin eine Form von Elektrotherapie anwenden würden, drohten ihnen Gefängnisstrafen. Dr. Hammonds Pillen wurden nun nicht mehr im Sears-Katalog (Abb. 1.8) angeboten.
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Abb. 1.8 Elektrische Geräte zur Behandlung bzw. Heilung [aus dem Katalog der Sears Roebuck Company, Chicago, Illinois von 1902].

















1.4 Das 20. Jahrhundert


Mittlerweile begann die Elektrobiologie in der Untersuchung elektrischer Eigenschaften lebender Systeme rasche Fortschritte zu machen. Zu den neu entwickelten, nützlichen Diagnoseinstrumenten gehörten auch Messgeräte, mit denen die von Organen wie Herz, Muskeln, Augen und Gehirn erzeugten elektrischen Felder aufgezeichnet werden konnten (Näheres dazu in Kap. 2).


Mit den Fortschritten in der Elektrobiologie ging das Geheimnisvolle der Elektrizität allmählich verloren, und sie wurde unattraktiver als die vage, unbestimmbare Kraft, nach der die Vitalisten suchten. Das heißt aber weder, dass der Vitalismus gestorben wäre, noch dass wir alle Naturkräfte und Energieformen (einschließlich Elektrizität und Magnetismus) samt ihrer Bedeutung für lebende Systeme voll verstanden hätten.


Die emotionale und dogmatische Inbrunst der früheren Auseinandersetzungen hielt an. Bei Akademikern bestehen weiterhin starke Vorbehalte gegen die Vorstellung, die elektromagnetischen Felder von Geweben und Organen könnten einen wichtigen biologischen Zweck erfüllen man hält sie für ein Nebenprodukt von Zellaktivitäten, das nur für die Diagnose nützlich ist. Wir werden aber sehen, dass diese Sicht nicht länger zutrifft. Biologische Felder sind kein Nebenprodukt physiologischer Prozesse, sondern Teil des Kommunikationsmechanismus im Körper selbst. Medizinische und naturwissenschaftliche Forschungszentren auf der ganzen Welt widmen sich diesem Thema. Die ”elektromagnetische Medizin“ beginnt wieder aufzuleben, doch diesmal mit besserer wissenschaftlicher Unterstützung.


In dem Klima, das der Flexner-Report geschaffen hatte, mussten einige prominente Wissenschaftler feststellen, dass sie sich auf ein politisch gefährliches Gelände vorwagten, wenn sie die mögliche Rolle der Elektrizität für die Steuerung von Wachstum und Entwicklung untersuchen wollten. Einige Forscher hatten ihre akademischen Ämter schon zu der Zeit inne, als ihre Forschung noch im Einklang mit dem Establishment stand. Nun konnten sie sich die Freiheit nehmen, die Rolle der Energiefelder in lebendigen Prozessen zu erforschen, ohne Gefahr zu laufen, von der Universität entlassen zu werden.









Harold Saxton Burr


Einer dieser Pioniere auf diesem Gebiet war Harold Saxton Burr (Abb. 1.9), der 1915 seinen Doktortitel von der Yale-Universität erhielt und dort 1929 ordentlicher Professor an der School of Medicine wurde. Von E.K. Hunt 1933 auf den Lehrstuhl für Anatomie berufen, hatte er dieses Amt 40 Jahre inne. In seinen frühen Arbeiten befasste er sich mit der Entwicklung des Nervensystems und veröffentlichte zwischen 1916 und 1935 fast 20 Beiträge zu dem Thema.
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Abb. 1.9 Harold Saxton Burr auf einem Gemälde von Artzybasheff. Es wurde im Auftrag von Burrs Kollegen und früheren Schülern am 6. Dezember 1957 vom Burr-Porträt-Komitee der Yale University School of Medicine präsentiert (mit freundlicher Genehmigung der Yale Art Gallery und der Yale University School of Medicine).




1932 begann Burr mit einer Reihe wichtiger und umstrittener Studien zur Rolle der Elektrizität in der (Embryonal-)Entwicklung und bei Krankheiten. Wie wenig man im Grunde über die Kontrolle der Gestalt bei Tieren wusste, war Burr schon durch seine Arbeiten zur Entwicklung des Nervensystems klar geworden. Die Molekulargenetik konnte zwar aufzeigen, wie die einzelnen Körperteile entstehen, doch nach welchem Plan sich die Teile zu einem Ganzen zusammenfügen, wurde kaum verstanden. Das Geheimnis dieses ”Bauplans“ liegt trotz allem Enthusiasmus über die Entdeckungen der Molekularbiologie bis heute im Dunkeln.


Von Burrs zahlreichen Studenten und Mitarbeitern waren oder wurden einige führende Wissenschaftler. Er selbst veröffentlichte insgesamt 93 Artikel und auf seine Anregung gehen weit über hundert Beiträge seine Kollegen zurück. Burr schrieb auch ein Buch mit dem Titel Blueprint for Immortality: the Electric Patterns of Life [”Blaupause der Unsterblichkeit: die elektrischen Lebensmuster“, englische Ausgabe], das in den USA unter dem Titel The Fields of Life [”Lebensfelder“] erschien.


Mit seinen Arbeiten zu Energiefeldern entfernte sich Burr in den Jahren von 1932 bis 1956 vom ”Mainstream“ in der Medizin und Biologie seiner Zeit. Es war eine Zeit des explosiven Wachstums in Bereichen wie der pharmazeutischen Medizin und der Röntgendiagnostik. Antibiotika halfen, den Krieg gegen Krankheiten zu gewinnen, und das Motto der medizinischen Forschung und der Öffentlichkeitspolitik lautete: ”Für jedes Problem gibt es eine Pille.“ Die Öffentlichkeit war geblendet von den scheinbar anhaltenden und immer schneller erreichbaren wissenschaftlichen und medizinischen Fortschritten. Es gab ein sehr erfolgreiches Bioenergetik-Konzept, auch wenn es sich ausschließlich auf die Untersuchung biochemischer Reaktionen und die Möglichkeiten von Molekülen beschränkte, metabolische (Stoffwechsel-)Energie zu speichern oder freizusetzen.


Wer in den fünfziger Jahren als Besucher nach Mansewood Burrs Vaterhaus in Lyme, Connecticut kam, konnte dort an Voltmeter (Messgeräte für elektrische Spannungen) angeschlossene Bäume entdecken. Burr war überzeugt, dass alle Lebewesen, ob Mäuse oder Menschen, Samenkörner oder Bäume, von Feldern geformt und gesteuert würden und dass diese Felder mit Standardgeräten messbar seien. Er veröffentlichte eine Artikelserie über Veränderungen der elektrischen Felder von Bäumen als Vorzeichen bestimmter Wetterumschwünge und anderer atmosphärischer Phänomene. Burr war überzeugt, dass ”Lebensfelder“ die Blaupausen für alle lebenden Dinge sind; und da sich in den Feldern auch körperliche und geistige Zustände widerspiegeln, können sie diagnostisch nützlich sein.


Zu der Zeit, als Burr Energiefelder untersuchte, hielten die meisten Biologen und Ärzte so etwas wie ”Energietherapie“ und ”Lebenskraft“ für blanken Unsinn. Die positiven Erfahrungen von Therapeuten und Patienten mit verschiedenen Formen der Energietherapie wurden abgelehnt, ignoriert oder so verdreht, dass die Patienten als Opfer von Täuschung, Illusion, Tricks, Vorspiegelung falscher Tatsachen, Quacksalberei, Halluzination oder des Placeboeffekts dastanden. Wissenschaftler behaupteten im Brustton der Überzeugung, ein Energiefeld um den Körper wäre viel zu schwach, um überhaupt messbar zu sein. Und wenn es eins gäbe, hätte es biologisch sicher keine Bedeutung. Heilung durch Energiefelder gehöre ins Reich der Phantasie, und die Vorstellung, der Körper könnte Licht abstrahlen, sei mit Sicherheit ziemlich dumm.


Da er Medizingeschichte studiert hatte, wusste Burr ganz genau, dass Arbeiten, die ihrer Zeit voraus waren, in Bibliotheken aufbewahrt und für zukünftige Generationen bereit gehalten wurden, bis ihre Zeit gekommen war. Heute ist es soweit, wir leben in einer Zeit, in der Burrs Artikel sehr zu empfehlen sind für Studenten, die sich ernsthaft mit energetischer Körper- und/oder Bewegungstherapie befassen möchten, und für Biomediziner, die den Einfluss von Energiefeldern auf Gesundheit und Krankheit erforschen wollen. Eine komplette Liste von Burrs Artikeln ist im Yale Journal of Biology and Medicine [Burr 1957] und in Burrs eigenem Buch [1972] zu finden.


Rückblickend haben Burrs Entdeckungen bereits viele Durchbrüche, die heute auf der ganzen Welt gelingen, vorweggenommen. Seine Veröffentlichungen geben wie die von Robert O. Becker (Becker & Selden 1985, Becker 1990) eine ausgezeichnete Einführung in das Thema. Hier im Buch wollen wir im Weiteren die moderne wissenschaftliche Sichtweise von ”Lebenskraft“ und ”heilender Energie“ darstellen.









Elektrische Felder in der Diagnostik


Die Verwendung von Feldern zur Diagnose beruht auf der Annahme, dass jeder physiologische Prozess im Körper sein elektrisches Gegenstück hat, werden Felder auch zur Diagnose benutzt. Burr griff eine Position wieder auf, die der Physiologe A.P. Matthews schon Jahre zuvor vertreten hatte: ”Jedes Übermaß an Aktivität, jede Veränderung im Protoplasma eines Organs oder in einem Teilbereich des Embryos oder der Eizelle erzeugt vermutlich eine elektrische Störung [Matthews 1903]. Wie wir noch sehen werden, sind Matthews’ und Burrs Beobachtungen von der modernen Forschung bestätigt worden. Doch es ist nicht nur so, dass jedes normale oder pathologische Ereignis elektrische Veränderungen im Körper bewirkt, sondern es verändert auch die Magnetfelder im Raum um den Körper herum. Wie es dazu kommt, haben Forscher kürzlich beschrieben (nützliche Kurzfassung z.B. bei Brewitt [1996 und 1999]).


Beispiel Ovulation. 1935 beschrieb Burr, dass sich der Eisprung anhand deutlicher Veränderungen der elektrischen Spannung während des Ovulationszyklus feststellen ließe. Bei dem Versuch, Burrs Untersuchungen zu reproduzieren, kamen andere Forscher jedoch zu keinem eindeutigen Ergebnis. Burr verfeinerte seinen Ansatz immer weiter und gab 1936 und 1938 bekannt, dass der Zeitpunkt der Ovulation anhand täglicher Messungen des elektrischen Felds zwischen Fingerpaaren der rechten und linken Hand ermittelt werden konnte. Das wurde zwar von einem anderen Wissenschaftler 1939 bestätigt, doch die Ergebnisse weiterer Forscher blieben inkonsistent. Burr fuhr dennoch fort, das Problem zu untersuchen und veröffentlichte 1953 seinen letzten Beitrag zu diesem Thema. Weshalb sich die elektrische Spannung während der Ovulation veränderte, fand man 1974 heraus, und ein auf Burrs Arbeit aufbauendes System zur Geburtenkontrolle wurde patentiert [Friedenberg et al. 1975]. Dieses US-Patent ist interessant zu lesen, weil es die Gründe für die Unstimmigkeit der vorher gehenden Studien aufzeigt. Der Ovulationszyklus ist nur einer von vielen körperlichen Rhythmen, die oszillierende elektrische Felder produzieren. Der Ovulationszyklus kann nur entdeckt werden, wenn man ihn behutsam herausfiltert und störende elektrische Überlagerungen durch die Rhythmen anderer Organe (vor allem Herz und Gehirn, Abb. 1.10) ausschließt. Sobald die anderen elektrischen Rhythmen ausgeblendet worden sind, lässt sich der monatliche Rhythmus des Eierstocks aufzeichnen (Abb. 1.11).
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Abb. 1.10 Patentierter Schaltkreis, mit dem Friedenberg, Reese und Reading [1975] den ovariellen (Monats-)Zyklus von den Rhythmen anderer Körperorgane abgrenzen konnten. Das Patent beschreibt ihn als ”kombinierten Schaltkreis zur Messung niedriger Spannung (Millivolt); entscheidende Kriterien wie hohe Impedanz (Widerstand) und hohe Gleichtakt- Unterdrückung ermöglichen in Verbindung mit ausreichender Isolation und Filterung des wesentlichen Stromkreises, niedrige Gleichstromspannungsschwankungen während der Ovulation zuverlässig anzuzeigen und zu messen“ (nach US-Patent 3,924.609).
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Abb. 1.11 Aufzeichnung des elektrischen Rhythmus im Ovarialzyklus von Frauen. Die Ableitung erfolgt zwischen zwei Fingern der Hände. Vor und nach dem Eisprung sind die Potenziale negativ. Fünf bis sechs Tage vor der Ovulation beginnt ein Potenzialanstieg bis über Null. Nach dem Eisprung kommt es zu einem raschen Abfall unter Null; zu diesem Zeitpunkt ist kein Ei im Körper befruchtungsfähig (vom US-Patent 3,924.609 übernommene Kurve).











Krebsfrüherkennung


Ein anderes umstrittenes Forschungsgebiet ist die Krebsfrüherkennung. Burr war überzeugt, dass sich Krankheiten bereits vor dem Auftreten der ersten Symptome, z.B. eines Tumors, an den Energiefeldern zeigen würden. Nach seiner Theorie ließ sich eine Erkrankung verhindern, wenn man eine Störung des Energiefelds rechtzeitig entdecken und es wieder normalisieren könnte. Dies ist ganz offensichtlich ein Konzept von weitreichender medizinischer Bedeutung.


1936 begannen Burr und seine Kollegen, mit einer Reihe von Studien die Beziehung zwischen elektrischen Feldern und Krebs zu untersuchen. Den Anfang machten sie mit spontanen Mammatumoren von Mäusen. Zehn bis 14 Tage bevor die Tumoren auftraten, waren mit Brustwandelektroden große Spannungs-(Volt-)Schwankungen festzustellen. 1945 versuchten britische Forscher vergeblich, Burrs Experimente zu wiederholen. Burr setzte seine Untersuchungen zu diesem Problem trotzdem fort und veröffentlichte 1949 sein letztes Thesenpapier über Krebs. Im Jahr darauf erschien eine Zusammenfassung der Kritiken an Burrs Arbeit [Crane 1950].









Bestätigung für Burrs Krebsforschung


Einige der wichtigsten Forschungsergebnisse zur Rolle von Energiefeldern für Gesundheit und Krankheit lieferten theoretische und praktische Untersuchungen zur Akupunktur. Leider wurden sie von biomedizinischen Forschern, die Meridiane und Akupunkturpunkte sehr skeptisch beurteilten, weitgehend ignoriert. Damit blieben wertvolle Einsichten in energetische Zusammenhänge unglücklicherweise lange Zeit aus der herrschenden Lehre in der Medizin ausgeschlossen. Diese Situation ändert sich derzeit rapide.


Zu der Zeit, als Burr seine Krebsforschung aufgab (Ende der 1940er-Jahre), untersuchte Reinhold Voll in Deutschland den elektrischen Widerstand und die Leitfähigkeit der Akupunktur-Leitbahnen und setzte deren Veränderungen zu spezifischen Krankheiten in Beziehung. Er glaubte, dass die Leitfähigkeit bei Entzündungen zu- und bei degenerativer Organveränderung oder Gewebenekrosen abnahm. Eine Schwäche von Volls Thesenpapieren lag darin, dass er sich stärker auf den Zustand der Patienten als auf die tatsächlichen Messwerte der Leitfähigkeit konzentrierte. Doch die von Volls Mitarbeiter Schimmel veröffentlichten Daten zur Leitfähigkeit [Tiller 1988] belegten Volls Schlussfolgerungen.


1973 konnten zwei in einem Tuberkulose-Sanatorium tätige britische Ärzte zeigen, dass bei Patienten mit bekannter Lebererkrankung (Zirrhose oder akute Hepatitis) die Leitfähigkeit des Akupunkturpunkts Le 8 am Knie 18-mal höher war als bei Patienten ohne Leberstörung [Bergsmann & Woolley-Hart 1973]. Natürlich hat ein solches Phänomen so eindeutig, verlässlich und reproduzierbar es auch sein mag für westliche Biomediziner wenig zu bedeuten; für sie ist eine Leberstörung in der Leber lokalisiert und hat absolut nichts mit dem Knie zu tun. Die östliche Medizin berücksichtigt dagegen, dass die Leber-Funktion nicht dem Leber-Organ der westlichen Medizin entspricht und sich daher nicht auf eine bestimmte Körperstelle bezieht. Stattdessen ist die Leber als Funktion im ganzen Körper vorhanden und lässt sich an verschiedenen Punkten behandeln, die sich in räumlicher Entfernung zur Struktur der Leber befinden. Es gibt gute Gründe, die Perspektive der östlichen Medizin näher in Augenschein zu nehmen, wie wir bald sehen werden.


1985 berichteten Sullivan und Kollegen, dass die Lungen-Punkte von Patienten mit (durch Thorax-Röntgen bestätigter) Lungenkrankheit eine 30% geringere elektrische Leitfähigkeit aufwiesen. Andere Forscher fanden die zellulären Grundlagen dieser Effekte heraus (Zusammenfassung in [Brewitt 1996 und 1999]). Besonders virale und bakterielle Infektionen oder Krebs können sich auf den Ionen- und Wassergehalt und den pH-Wert der extrazellulären Flüssigkeit auswirken und dadurch die Membranpotenziale der Zellen und die Leitfähigkeit des Gewebes beeinflussen.


Durch eine sehr detaillierte Studie [Surowiec et al. 1987] stellte sich heraus, dass die veränderte Leitfähigkeit in Tumorgewebe stark frequenzabhängig ist. Bei direkten Messungen zeigte es eine 6,0- bis 7,5-mal höhere Leitfähigkeit als normales Gewebe [Smith et al. 1986]. Wenn das Gewebe in Spätstadien von Krebs und AIDS zu degenerieren beginnt, verschlechtert sich die elektrische Leitfähigkeit.


Als Brewitt [1996] einige von Burrs Messwerten mithilfe moderner Statistikmethoden auswertete, stand außer Frage, dass Burr Recht hatte: Krankhafte Veränderungen lassen sich anhand von Messungen der Gewebeleitfähigkeit entdecken und damit einer frühen Diagnose und Behandlung zuführen.


Nach Angaben von Weiss et al. [1994] können elektrische Potenziale an der Hautoberfläche zur Differenzialdiagnose von Brustläsionen herangezogen werden. Weil die schnell proliferierenden, transformierten (Tumor-)Zellen niedrigere Membranpotenziale als normale Zellen haben, kommt es zu elektrischen Veränderungen [Binggeli & Weinstein 1986]. Das konnte sowohl für Brustkrebs [Marino et al. 1994] als auch für Darmtumoren [Davies et al. 1987, Goller et al. 1986] nachgewiesen werden. Die veränderten Membranpotenziale machen sich vom Tumorgebiet bis in die darüber liegende Haut bemerkbar. Sehr detailliert hat Cone [1970] die Korrelation zwischen Membranpotenzialen und Zellproliferation dargelegt. Cuzick [1998] und seine Kollegen [Cuzick et al. 1998] berichteten von klinischen Versuchen, in denen elektrische Potenzialmessungen an der Haut als Methode zur Brustkrebserkennung erprobt wurden. Diese nichtinvasive Methode ist wichtig, um bei der Selbstuntersuchung der Brust oder bei einer Mammografie entdeckte Knoten besser (als gut- oder bösartig) einschätzen zu können. Knoten sind zwar in den meisten Fällen benigne, doch im Einzelfall kann man es nur durch invasive Methoden nachweisen bzw. ausschließen. Burrs Suche nach einem nichtinvasiven und risikofreien Krebstest hat also zur erfolgreichen Realisierung geführt.















1.5 Zusammenfassung


Während die alten emotionalen und dogmatischen Widersprüche weiter bestehen, geht die moderne Forschung eher in die Richtung, die von ”Anwendern“ und ”Empfängern“ der Energietherapie gemachten Erfahrungen zu erklären und wissenschaftlich zu überprüfen einschließlich der Art von Heilung, die in religiösen Zusammenhängen stattfindet. Damit wird Vitalismus, sofern man darunter eine unentdeckte ”Lebenskraft“ versteht, nicht ausgeschlossen und auch die Rolle des Geistes nicht gering geschätzt. Vor allem wird jedoch entdeckt, wie lebende Organismen elektrische, magnetische und andere Energiefelder erzeugen und für sich nutzen.


Harold Saxton Burrs Überlegungen waren vernünftig, auch wenn seine Methoden zu seinen Lebzeiten nicht anerkannt und in die klinische Praxis integriert wurden. Ein anderes Beispiel für die Bestätigung von Burrs Konzepten durch neuere Untersuchungen kommt aus Rom. Dort wurde eine Studie zur Erforschung biomagnetischer Felder, die sich bei epileptischen Anfällen um den Kopf herum aufbauen, durchgeführt. In einigen Epilepsie-Fällen waren Tumoren die Ursache. Sie konnten weder elektroenzephalographisch (EEG) noch computertomographisch (CT) nachgewiesen werden, sondern nur in den biomagnetischen Aufzeichnungen [Modena et al. 1982]. In ähnlicher Weise lässt sich die Magnetenzephalographie dazu benutzen, die Genauigkeit von Hirnfunktionskarten zu verbessern, die mit bildgebenden Verfahren wie der Magnetresonanztomographie (MRI) erstellt werden [Beisteiner et al. 1997].


Für Burr hatte die Verbindung zwischen Biologie und Physik nichts Geheimnisvolles, Unfassbares oder Subtiles. Die von Physikern so gründlich untersuchten Energien umgeben und durchdringen alle lebenden Dinge, und werden von diesen auch erzeugt. Bioelektrizität unterscheidet sich z.B. in keinerlei Hinsicht von anderen Arten von Elektrizität und unterliegt auch denselben Gesetzmäßigkeiten.


Das Phänomen der bioenergetischen Felder hat sich von wissenschaftlichem ”Unfug“ zu einem wichtigen und weiter expandierenden Gegenstand biomedizinischer Forschung entwickelt. In den folgenden Kapiteln werden wir nicht nur sehen, dass sich solche Felder sogar in einiger Entfernung vom Körper entdecken lassen, sondern auch, dass Wissenschaftler jetzt erklären können, wie sie entstehen, weshalb sie durch pathologische Veränderungen (Krankheiten) gestört werden, warum lebende Systeme äußerst empfindlich auf diese Felder reagieren und wie man Felder zum Heilen nutzen kann.


Es zeichnet sich ab, dass diese neuen Informationen für alle klinischen Methoden relevant sein werden. Wie sich unsere Perspektiven und Anschauungen verändern, ist eine faszinierende Geschichte. Sie zu dokumentieren, war Ziel dieses Buches.
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